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Schweizer Pfingsten.
„Unb als ber Dag ber Vfingften erfüllet roar,

waren fie alle einmütig beieinanber. — Itnb es gefcbat)

fcßnell ein Staufen nom Rimmel, als eines geroaltigcn
ÏBinbes, unb erfüllte bas ganäe Saus, ba fie faßen

„Itnb würben alle ooll des heiligen ©eiftes, unb
fingen an 3U predigen mit anbcrn 3ungen

„Die andern aber batten es ihren Spott unb fpra»
then: Sie finb ooll füßen ttßeines." (5tpofteIgefdj. 2.)

(Es ift für uns heutige eine ilnmöglidjfeit, nachfühlend
3U erfaffen, roas fid) an jenem Dag ber Vfingften oor 1900
unb mehr Sohren unter ben in Serufalem oerfammelten
(Ehriften abfpielte. 2Bic im Draume hatten fie bie fünfäig
Dage nad) bem Dobe bes Seilanbes durchlebt. Die erften
Sage nad) bem fdjredlidjen (Ereignis auf ffiolgatßa, bas
alle ihre Soffnungen oerfdjüttet hatte, roaren fie taumelnb
in Sdjmerä unb jjaffungslofigfeit einhergegangen. Dann
plößlidj roar ber Stuferftanbene roieber unter ihnen; halb
hier, halb bort tauchte er in ihrer 9J?itte auf unb rebete
oerljetßungsoolle Sßorte mit ihnen, unb eine wunderbare
3noerfid)t unb Siegesgeroißheit erfüllte fie. Unb als er
am oieräigften Dage oon ihnen fd)ieb, „aufgehoben gen
Simmel", roaren fie nod) ooll eines unerfd)ütterlid)en ©lau»
bens an feine tat» unb hilfsbereite Slllgegenroari. Unb ba
muf) — in ihrer Verfammlung — bie in jebem einäelnen
aufgeftaute ©laubensenergie äufammengefloffen unb 3U einem
Durd/brud) geïommen fein, roie ihn bie Deilnehmer, aber
audj bie 3ufd)auer nod) nie erlebt hatten.

Dod) wir roollen nidjt rationaliftifd) beuten. füßir tonnen
bas Vfingftrounber, roie gefagt, heute nicht mehr nadjerleben.
2Bir ftanben nie unter bem (Eirtbrud bes Iebenben (Ehriftus,
unb roenn bie 3ünger tagtäglid) ben 21bglan3 feiner ©ött»
lid)!eit oon feiner Stirne leuchten fahen, fo ift biefer Schirm
mer heute nad) 3abrf)unberten burdj bie fRebel bes 3meifels
hinburdj nur mehr gan3 fdjroad) unb getrübt 311 erfennen.

2Bas wir aber gerabe heute roieber miterleben unb
roas burdj alle ©efd)id)tsepod)en hinburdj mit padenben 23ei=

fpielen belegt werben îann, bas ift bie ftete ®ereitfd)aft
bes gebrüdten unb notbebrängten Deiles ber SRenfcßbeit,
einem 2Reffias, einem Führer an3uhangen unb mit ihm
unb für ihn su leiben unb 3U bluten. Seit (Ehriftus Dobe
finb ben Völfern fcßon urt3ä'£)Iige neue SOÎeffiaffe erftanben,
haben neue grobe Sotfcßaften aufgehellt, finb begeiftert
umjubelt, aber auch oerraten, oerlaffen unb gefreu3igt roor»
ben. 2ßas gut unb göttlich mar an ihren 3beert, roas ©e»
redjtigfeit unb Siebe roar an ihrer 3klkhung, hat weiter»
gelebt als Ieud)tenbe gadel, bie weitergeht oon ©enerationen
3U ©enerationen, um immer roieber in 3eiten ber l)öd)ften
9tot unb hefttgften Sehnfucht nad) (Erlöfung SRaffenberoe»
gungen unb SKaffenbegeifterung an3ufadjen.

Unb immer, audj haben bie für eine große gemein»
fame Sadje begeifterten fDienfchen, roenn fie „einmütig bei»
einander" roaren, ihr Vfingftrounber erlebt. Da raufdjte
bie Segeifterung roie ein 23raufen 00m Simmel burdj ben
Saat ober über bas Verfammlungsfelb; ba fühlten fid)
alle ooll bes heiligen ©eiftes, unb ba löften fid) bie 3ungen
unb predigten unb lobpreiften in allen Sprachen. Da roaren
audj bie 3ufd)auer ba, bie bloß äftßetifdj ober hiftorifd) ober
pfpdjologtfd) 3ntereffierten, bie fühlen ERealiften unb 9kcb»
ner, bie bie 2Id)feI 3udten unb fpöttelten: „Sie finb ooll
füßen SBeines!"

tîreilid) bas (Entfcheibcnbe an folchen ECRaffenerljebungen,
an foldjen Segeifterungsftürmen roar je unb je bie Seilig»
feit ober TOd)tl>eiIigfeit bes ©eiftes, ber fie erzeugte. 3Irt ifyren
pfrüdjten ©lit ihr fie erfennen, gilt aud) hier. SReffiasauf»
ftänbe roie bie ber SRaffabäer, bie für ein emsiges, bas eigene,
®oIf ßrlöfung, ^Befreiung, SBeltgeltung unb Sßeliberrfdjaft

oerlangen, finb nicht oorrt göttlichen f^fingftgeift erfüllt, unb
fie müffen darum 3ufammenbredjen unb bem 33oIfe, bas
ber jübifcßen SReffiasibee fid) ergibt, aud) roenn es bas
äußerliche 3ubentüm ablehnt unb oerfolgt, neues Seiben
unb neue SRot bringen. ^Rationalismus allein, roenn er nid)t
getragen ift oon Sumanität, b. i. oon ber ÏRenfd)Iid)ïcit,
bie bas Vaterland bes anbern SBolfes achtet unb hochhält
roie bas bes eigenen, bringt feiner Volffcßaft bleibenbes
©lüd unb wahre ©röße. 5Tber audj bie Demofratie mit
einem Volfsbegriff als ©runblage, ber ein Veidj unb 3Irm,
ein Oben unb Unten als redjt unb unabänderlich in fid)
einfcfjließt, entbehrt bes wahren .Vfingftgeiftes unb hat ®ot=
tes 3uftimmung nicht.

2Bir hören in biefeit Dagen fo oiel oon ©rneuerung
unb Vertiefung unferer fdjroeßierifdjen Staatsibee. ©s gibt
faum eine politifdje Verfammlung, wo nidjt bie SRenge fid)

am Veroußtfein oerroirtlidjter Volfsberrfcßaft erlabt unb fid)

ftärft ant ©elöbnis 3U ihrer ©rßaltung unb geftigung. ülber
Sanb aufs Serö! Sind roir Sdjroei3er uns im Snncrften
unb Diefflen flar über 3nßalt unb 3tel unferer oielgerühmten
Demofratie? 3ebenfaIIs finb roir nicht einmütig roie bie
Vfmgftdjriften. Die einen fehen als beren Snljalt unb 3kl
bas 2Bohkrgehen bes größtmöglichen Volïsteils an, bie
anbern oerlangen 00m bemofratifdjen Staat als erftes unb
oberftes: Ordnung; für fie heißt bas Schuß bem (Eigentum
und Schuß ben aus (Eigentum erroorbenen tRedjten. 2Bir
roollen unfere Sefer nicht im 3meifel laffen, auf welcher
Seite roir flehen. V3ir fönnen nur einer Staatsauffaffung
beiftimmert, bie getragen ift oon jenem ©eift ber Siebe, ber
bie erfte fßfingftgemeinbe 3ufammenl)ielt unb befeelte. 3n
biefen erften (Ehriften roar bas SBort bes Heilandes oon ber
(Entfdjeibung, bie jeder SCRenfd) 3U treffen hat — SJlan fann
nicht 3toeien Herren dienen, ©ott und bem fUtammon! — le»

benbig, unb fie hielten fich nicht bloß mit frommen SBorten,
fonbern mit ber gelebten Dat an bas Veifpiel ihres SRei»

fters; fie dienten ©ott unb oeradjteten ben ÎRammon. 2Ber
aber hat in unferer cßriftlidjen Demofratie ©eltung, der
ihnen glcidjtut?

©eroiß, ©rneuerung tut unferer Schroei3erbemofratie not.
SIber es muß eine SIbfehr fein oon jener ©efinnung, bie
immer 3uerft an bas ©elb benft unb an ben Sefiß als bas
3U Sefdjüßenbe und 311 ©rhaltenbe unb nicht an bie Sehens»
güter ber ©eredjtigteit und 2Rcnfd)lichîeit, bie 311 fdjaffen
unb 3u mehren unferer 3eit ber STuflöfung unb bes 3or»
falles fo not täte. Und es muß eine tRiidfeßr fein unferer
Staatsibee unb unferer Volfser3ief)ung 3U ber fdjlidjten
unb frommen ©efinnung bes jungen ©hriftentums, in dem
bie S'Ctlanbroorte nod) ungebeutet geglaubt unb gelebt rour»
ben. Dann erft mag wahr werben, roas roir fo gerne oon
unferem Sdjroei3ertum glauben, baß es, als mit heiligem
Vfingftgeifte gefegnet, beftehen roirb, anbern Völfern ein
leuchtendes Veifpiel 3ur fRadjeiferung. H. B.

Ein doppeltes Rütlijubiläum.
75 Sahre finb oerfloffen, feit die Sd)roei3erjugenb bas

ERütli, bas fRationalheiiigtum ber Sdjroeiser, anfaufte, um
es für alle 3eiten oor Spefulationen unb Verfdjanbelungen
3U .bewahren. Die Sorgefd)id)te bes 3Infaufs ift folgende:
2IIs im 3ahre 1858 bie fchroe^erifdje ©emeinnüßige ©e»
fellfdjaft ihre 3ahresoerfammIung in Sd)top3 abhielt, fcßloß
fie an bie Dagung eine gabrt auf bem llrnerfee. Dabei
wußte Defan 5'äfelin Don SEBäbensroil mit3uteikn, baß auf
bem tRütli ein f^rembenhotel gebaut werben folk, bie jtfun»
bamente feien bereits gemacht. (Einftimmig roar man ber
ÏReinung, bas müffe oerhinbert roerben. Der Vorftanb er»

hielt Auftrag, bie forage bes 2Infaufs 3U ftubieren. ©r
ftellte feft, baß bas Jtütli für 54,000 Traufen 3U Taufen
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„Und als der Tag der Pfingsten erfüllet war,
waren sie alle einmütig beieinander. — Und es geschah

schnell ein Brausen vom Himmel, als eines gewaltigen
Windes, und erfüllte das ganze Haus, da sie sahen

„Und wurden alle voll des heiligen Geistes, und
fingen an zu predigen mit andern Zungen

„Die andern aber hatten es ihren Spott und spra-
chen: Sie sind voll süßen Weines." (Apostelgesch. 2.)

Es ist für uns Heutige eine Unmöglichkeit, nachfühlend
zu erfassen, was sich an jenem Tag der Pfingsten vor 1900
und mehr Jahren unter den in Jerusalem versammelten
Christen abspielte. Wie im Traume hatten sie die fünfzig
Tage nach dem Tode des Heilandes durchlebt. Die ersten
Tage nach dem schrecklichen Ereignis auf Golgatha, das
alle ihre Hoffnungen verschüttet hatte, waren sie taumelnd
in Schmerz und Fassungslosigkeit einhergegangen. Dann
plötzlich war der Auferstandene wieder unter ihnen: bald
hier, bald dort tauchte er in ihrer Mitte auf und redete
verheißungsvolle Worte mit ihnen, und eine wunderbare
Zuversicht und Siegesgewißheit erfüllte sie. Und als er
am vierzigsten Tags von ihnen schied, „aufgehoben gen
Himmel", waren sie noch voll eines unerschütterlichen Glau-
bens an seine tat- und hilfsbereite Allgegenwart. Und da
muß — in ihrer Versammlung — die in jedem einzelnen
aufgestaute Elaubensenergie zusammengeflossen und zu einem
Durchbruch gekommen sein, wie ihn die Teilnehmer, aber
auch die Zuschauer noch nie erlebt hatten.

Doch wir wollen nicht rationalistisch deuten. Mir können
das Pfingstwunder, wie gesagt, heute nicht mehr nacherleben.
Wir standen nie unter dem Eindruck des lebenden Christus,
und wenn die Jünger tagtäglich den Abglanz seiner Gött-
lichkeit von seiner Stirne leuchten sahen, so ist dieser Schim-
mer heute nach Jahrhunderten durch die Nebel des Zweifels
hindurch nur mehr ganz schwach und getrübt zu erkennen.

Was wir aber gerade heute wieder miterleben und
was durch alle Geschichtsepochen hindurch mit packenden Bei-
spielen belegt werden kann, das ist die stete Bereitschaft
des gedrückten und notbedrängten Teiles der Menschheit,
einem Messias, einem Führer anzuhangen und mit ihm
und für ihn zu leiden und zu bluten. Seit Christus Tode
sind den Völkern schon unzählige neue Messiasse erstanden,
haben neue Frohe Botschaften aufgestellt, sind begeistert
umjubelt, aber auch verraten, verlassen und gekreuzigt wor-
den. Was gut und göttlich war an ihren Ideen, was Ge-
rechtigkeit und Liebe war an ihrer Zielsetzung, hat weiter-
gelebt als leuchtende Fackel, die weitergeht von Generationen
zu Generationen, um immer wieder in Zeiten der höchsten
Not und heftigsten Sehnsucht nach Erlösung Massenbewe-
gungen und Massenbegeisterung anzufachen.

Und immer, auch haben die für eine große gemein-
same Sache begeisterten Menschen, wenn sie „einmütig bei-
einander" waren, ihr Pfingstwunder erlebt. Da rauschte
die Begeisterung wie ein Brausen vom Himmel durch den
Saal oder über das Versammlungsfeld,- da fühlten sich
alle voll des heiligen Geistes, und da lösten sich die Zungen
und predigten und lobpreisten in allen Sprachen. Da waren
auch die Zuschauer da, die bloß ästhetisch oder historisch oder
psychologisch Interessierten, die kühlen Realisten und Rech-
ner, die die Achsel zuckten und spöttelten: „Sie sind voll
süßen Weines!"

Freilich das Entscheidende an solchen Massenerhebungen,
an solchen Begeisterungsstürmen war je und je die Heilig-
keit oder NichtHeiligkeit des Geistes, der sie erzeugte. An ihren
Früchten sollt ihr sie erkennen, gilt auch hier. Messiasauf-
stände wie die der Makkabäer, die für ein einziges, das eigene,
Volk Erlösung, Befreiung, Weltgeltung und Weltherrschaft

verlangen, sind nicht vom göttlichen Pfingstgeist erfüllt, und
sie müssen darum zusammenbrechen und dem Volke, das
der jüdischen Messiasidee sich ergibt, auch wenn es das
äußerliche Judentum ablehnt und verfolgt, neues Leiden
und neue Not bringen. Nationalismus allein, wenn er nicht
getragen ist von Humanität, d. i. von der Menschlichkeit,
die das Vaterland des andern Volkes achtet und hochhält
wie das des eigenen, bringt keiner Volkschaft bleibendes
Glück und wahre Größe. Aber auch die Demokratie mit
einem Volksbegriff als Grundlage, der ein Reich und Arm,
ein Oben und Unten als recht und unabänderlich in sich

einschließt, entbehrt des wahren Pfingstgeistes und hat Got-
tes Zustimmung nicht.

Wir hören in diesen Tagen so viel von Erneuerung
und Vertiefung unserer schweizerischen Staatsidee. Es gibt
kaum eine politische Versammlung, wo nicht die Menge sich

am Bewußtsein verwirklichter Volksherrschaft erlabt und sich

stärkt am Gelöbnis zu ihrer Erhaltung und Festigung. Aber
Hand aufs Herz! Sind wir Schweizer uns im Innersten
und Tiefsten klar über Inhalt und Ziel unserer vielgerühmten
Demokratie? Jedenfalls sind wir nicht einmütig wie die
Pfingstchristen. Die einen sehen als deren Inhalt und Ziel
das Wohlergehen des größtmöglichen Volksteils an, die
andern verlangen vom demokratischen Staat als erstes und
oberstes: Ordnung: für sie heißt das Schutz dem Eigentum
und Schutz den aus Eigentum erworbenen Rechten. Wir
wollen unsere Leser nicht im Zweifel lassen, auf welcher
Seite wir stehen. Wir können nur einer Staatsauffassung
beistimmen, die getragen ist von jenem Geist der Liebe, der
die erste Pfingstgemeinde zusammenhielt und beseelte. In
diesen ersten Christen war das Wort des Heilandes von der
Entscheidung, die jeder Mensch zu treffen hat — Man kann
nicht zweien Herren dienen, Gott und dem Mammon! — le-
bendig, und sie hielten sich nicht bloß mit frommen Worten,
sondern mit der gelebten Tat an das Beispiel ihres Mei-
sters: sie dienten Gott und verachteten den Mammon. Wer
aber hat in unserer christlichen Demokratie Geltung, der
ihnen gleichtut?

Gewiß, Erneuerung tut unserer Cchweizerdemokratie not.
Aber es muß eine Abkehr sein von jener Gesinnung, die
immer zuerst an das Geld denkt und an den Besitz als das
zu Beschützende und zu Erhaltende und nicht an die Lebens-
gllter der Gerechtigkeit und Menschlichkeit, die zu schaffen
und zu mehren unserer Zeit der Auflösung und des Zer-
falles so not täte. Und es muß eine Rückkehr sein unserer
Staatsidee und unserer Volkserziehung zu der schlichten
und frommen Gesinnung des jungen Christentums, in dem
die Heilandworte noch angedeutet geglaubt und gelebt wur-
den. Dann erst mag wahr werden, was wir so gerne von
unserem Schweizertum glauben, daß es, als mit heiligem
Pfingstgeiste gesegnet, bestehen wird, andern Völkern ein
leuchtendes Beispiel zur Nacheiferung. bi. IZ.

Ilun doppeltes ltütlpuliilüum.
75 Jahre sind verflossen, seit die Schweizerjugend das

Rütli, das Nationalheiligtum der Schweizer, ankaufte, um
es für alle Zeiten vor Spekulationen und Verschandelungen
zu bewahren. Die Vorgeschichte des Ankaufs ist folgende:
AIs im Jahre 1858 die schweizerische Gemeinnützige Ge-
sellschaft ihre Jahresversammlung in Schwyz abhielt, schloß
sie an die Tagung eine Fahrt auf dem Urnersee. Dabei
wußte Dekan Häfelin von Wädenswil mitzuteilen, daß auf
dem Rütli ein Fremdenhotel gebaut werden solle, die Fun-
damente seien bereits gemacht. Einstimmig war man der
Meinung, das müsse verhindert werden. Der Vorstand er-
hielt Auftrag, die Frage des Ankaufs zu studieren. Er
stellte fest, daß das Rütli für 54,000 Franken zu kaufen
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